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Vom
 Jagen nah am

 W
ild

D
ie fernhin treffende M

agnum
-B

üchse gilt als der Traum
 vieler ins 

A
usland zur Jagd reisenden Z

eitgenossen. A
uch in unseren B

reiten 
w

ünscht so m
ancher sich ein G

ew
ehr, m

it dem
 er w

eit hinaus langen 
kann. Freilich, es gibt Jagdarten, bei denen der Fernschuss zum

 prägen-
den E

lem
ent des W

aidw
erks zählt. B

ei der G
am

sjagd w
ird erw

artet, 
dass G

ew
ehr und Schütze einen sicheren Treffer über das K

ar hinw
eg 

leisten. W
er im

 schneebeglänzten w
eiten Feld auf den Fuchs harrt, 

sollte die gleiche Treffsicherheit an den Tag legen können w
ie sein K

ol-
lege im

 H
ochgebirge. U

nd w
er zum

 herbstlichen E
ntenstrich in die 

M
arsch hinaus zieht, ich m

eine die Jagd am
 Tage bei heftigem

 W
ind, 

sollte das hoch, am
 äußersten R

and der W
irksam

keit des Schrotschus-
ses, vorbeistreichende W

ild erlangen können.
U

nzählige A
rtikel sind in Jagdzeitschriften und in Schützen-Fach-

blättern über G
ew

ehre, Z
ielfernrohre und M

unition verfasst w
orden, 

deren es bedarf, dam
it Ferntreffer gelingen können. M

anchm
al scheint 

es, als ginge es m
ehr um

 die hochkarätige A
usrüstung als um

 die K
unst 

des Jagens selbst. L
etztens fand ich A

usführungen darüber, w
elcher 

A
tem

technik der w
ackere Schütze beim

 sanften A
bkrüm

m
en des 

Schieß!ngers sich be"eißigen soll, dam
it er die sündhaft teure A

us- 
rüstung perfekt nutzen kann. 

W
enig liest m

an darüber, dass W
ild zunächst einm

al ausgem
acht, 

dann angesprochen sein w
ill, dass der Seitenw

ind, der im
 freien Feld 

oder auf der langen W
aldschneise nun einm

al häu!ge N
aturerschei-

nung ist, von vornherein einen Schuss auf große D
istanz zum

 R
isiko 

geraten lässt, und schließlich: dass die sichere H
and eines beherrschten 

Schützen die allererste Voraussetzung dafür ist, dass die auf eine lange 
B

ahn gesandte K
ugel oder Schrotladung ihr Z

iel erreicht. W
er auf ein-

hundert M
eter eine Z

iel"äche von U
ntertassengröße unter Jagdbedin-

gungen sicher trifft, kann getrost auf diese E
ntfernung W

ild bejagen. 
Für einen sicheren Z

w
eihundertm

eterschuss aber sollte es ihm
 gegeben 

sein, m
it seinem

 G
ew

ehr beständig den Innenkreis eines B
ierdeckels an 

der H
undertm

eterm
arke zu durchstanzen. 
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W
orin eigentlich liegt der R

eiz eines Fernschusses? Z
ugegeben, auch 

in bin stolz auf die m
ir gelungenen w

eiten Schüsse, die m
ir das Z

usam
-

m
enspiel von »sichrem

 R
ohr«, w

ie es in der O
per »D

er Freischütz« 
besungen w

ird, also einem
 hervorragenden G

ew
ehr, und einer ruhigen 

H
and bestätigten. Jagen heißt auch: W

ild erbeuten! D
er W

unsch, nicht 
w

ieder vergeblich nach H
ause, gar von einer Jagdreise, ohne die er-

sehnte Trophäe heim
zukehren, ist es, der uns nach fernhin treffender 

Jagdausrüstung fahnden lässt. 
A

ber beglücken uns nicht eher die E
rlebnisse, bei denen w

ir ganz nah 
am

 W
ild w

aren, bei denen w
ir den rechten Stand zur passenden Z

eit 
aufgesucht, lautlos gepirscht und regungslos angesessen, bloßen A

uges 
angesprochen, schnell und entschieden reagiert haben? D

er U
rform

 des 
Jagens sind diese E

reignisse sicher am
 nächsten. Friedrich von G

agern, 
einer unser großen Jagdschriftsteller, beschreibt die Pirschen und die 
A

nsitze auf den roten B
ock als K

rone des W
aidw

erkens, bei denen er, 
oder der B

erufsjäger des Fam
iliengutes, dem

 W
ild so nahe w

ar, dass es 
eines Fernglases zum

 A
nsprechen, eines Z

ielfernrohres zum
 Z

ielfassen 
und sicheren Treffen nicht bedurfte. – D

ie K
unst des Jagens in großer 

N
ähe zum

 W
ild, w

ir sollten sie hochhalten und nicht unkritisch dem
 

A
ngebot an H

örverstärkern, E
ntfernungsm

essern, Flugbahnkom
pen-

satoren und B
enchrest-Schäften verfallen! 

Von B
usch zu B

usch ziehend, im
m

er w
ieder das Vorgelände aus 

gedeckter W
arte prüfend, tasteten w

ir uns vor, der V
ater und ich, auf 

der in dem
 üppig sprießenden W

iesengras sich m
ehr und m

ehr verlie-
renden W

egspur in den tiefsten W
inkel der grasw

ogenden A
uenniede-

rung. D
ort schloss eine G

ruppe silberstäm
m

iger E
schen, m

it ihren 
lichtgrünen Schirm

en H
albschatten spendend, die W

egtrasse ab. E
in 

B
ahndam

m
 durchquerte, ohne dass es einen Ü

bergang für Fahrzeuge 
oder Fußgänger gab, dahinter die W

iesen. B
ei dem

 B
au der B

ahnlinie 
w

ar das W
ege- und G

rabensystem
 durchschnitten w

orden, quer zur 
Fließrichtung aller B

äche, G
räben und R

innen zum
 K

äthnersgraben 
hin, der seinerseits in die B

ram
au entw

ässert; sie m
ündet in die Stör, die 

in die E
lbe ström

t. E
in brauner M

oorw
assertropfen aus dem

 K
äthners-

graben, der unsere R
eviergrenze darstellte, braucht W

ochen, vielleicht 
gar M

onate, bis er schließlich in der E
lbe eintrifft. E

ine K
rickente kann 

die gleiche Strecke binnen zw
eier Stunden zurücklegen.

D
urch den B

au des B
ahndam

m
es w

ar, aus landw
irtschaftlicher Sicht, 

so etw
as w

ie ein toter W
inkel dort ganz hinten in den W

iesen entstan-
den, in den sich m

angels eines w
eiterführendes W

eges oder auch nur 
Stieges kein Spaziergänger, kein W

anderer oder R
adfahrer verirrte. In 

diese einsam
e W

iesenecke also pirschten w
ir uns vor, von B

usch zu 
B

usch. D
er eintönige Singsang des seinen N

am
en em

sig w
iederholen-

den Z
ilpzalps in den K

ugelw
eiden verstum

m
te, sobald w

ir so nahe 
heran w

aren, dass ich m
einte, den em

sig sich m
eldenden Vogel im

 
G

ew
irr der – gleich seinem

 K
örper – schlanken B

lätter erspähen zu 
können, und setzte w

ieder ein, nachdem
 w

ir an dem
 jew

eiligen B
usch 

vorbeigestreift w
aren. D

iesen Vogel kannte ich nur aus dem
 Vogel-

bestim
m

ungsbuch, w
usste, w

ie er aussehen m
usste, hatte seinen G

esang 
schon oft vernom

m
en. E

rst Jahre später habe ich ihn des Ö
fteren ent-

deckt, aber niem
als bei der Pirsch, sondern vom

 A
nsitz, w

enn er die 
Schw

eigepause nach m
einer A

nkunft eingehalten hatte und sich, im
 

G
ezw

eig hin und her huschend und dadurch seinen A
ufenthaltsplatz 

im
 B

lätterdschungel verratend, w
ieder einspielte. 

W
eit vor uns an einem

 Schilfdreieck, dem
 R

estzipfel einer von der 
B

ahntrasse zerschnittenen ausgedehnten W
iese, zw

ischen einigen E
r-

lenbüschen, hatte V
ater H

aupt und Träger eines B
ockes auftauchen 

sehen. V
erheißungsvoll schw

ankten hin und w
ieder die E

rlenruten, die 
dort den – nach dem

 B
ahnbau nicht korrigierten – Jagdgrenzverlauf 

m
arkierten; aber der B

ock blieb verborgen. E
s galt, ihm

 näher zu pir-
schen, um

 ihn anzuschauen. In des V
aters Schlepptau, ihn sozusagen als 

m
ächtige Tarnung nutzend, setzte ich behutsam

 Schritt vor Schritt ins 
hohe G

ras, auf dass bloß nicht ein Pirschfehler m
einerseits unsere 

A
ktion verderbe. H

eiß durchfuhr es m
ich, als des V

aters tastende H
and 

zw
eim

al nach hinten zum
 halbschräg ihm

 über den R
ücken hängenden 

D
rilling langte. H

eute m
eine ich, er w

ollte sich nur vergew
issern, dass 

er nicht versehentlich den Spannschieber bereits vorgeschoben hatte – 
übervorsichtig, w

ie er w
ar, zum

al w
enn er m

ich dabeihatte. Schließlich 
w

aren w
ir den E

rlenschösslingen am
 G

renzgraben nah, falteten unsere 
Sitzstöcke auf und spähten gegen das V

ersteck des R
ehbockes hinüber. 

E
s w

ar eines der ersten M
ale, dass ich bei einer B

ockpirsch dabei sein 
durfte; ich w

ünschte voller Jagd!eber, der B
ock m

öge aus dem
 dunklen 

L
aubverhau in unser R

evier hinaustreten, der V
ater an einer E

schen-
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stange A
nstrich nehm

en und dem
 gehörnten edlen W

ild eine K
ugel aufs 

B
latt setzen. 
E

inige Z
eit des W

artens und Spähens verging zu m
einer U

ngeduld, 
dann w

uchtelten w
ieder die E

rlenruten, jetzt aber w
eiter nach rechts 

gegen die lockere B
aum

- und B
uschreihe hin, der entlang w

ir in den 
W

iesenw
inkel hinein gestrebt w

aren. V
ater erhob sich, bedeutete m

ir, 
gleich ihm

 den Sitzstock ins G
ras sinken zu lassen, und schickte sich  

an, w
eiter voranzupirschen. N

ach einigen M
etern des sachten Voran-

schreitens, noch ehe w
ir die erste der dicken hellborkigen E

schen 
erreicht hatten, erblickte ich rechter H

and die L
auscher eines R

ehs. Ich 
stieß V

ater an, w
ies, als er sich überrascht um

schaute, m
it einer K

opf-
bew

egung und rollenden A
ugen zum

 W
ild hinüber. D

ieses eindeutige, 
aber unauffällige A

ufm
erksam

m
achen auf das unerw

artet von der Seite 
heran w

echselnde Stück brachte m
ir später, als w

ir nacherinnernd den 
aufregenden A

bend besprachen, allergrößtes Jäger-V
ater-L

ob ein: dass 
ich nicht etw

a, m
it fuchtelnder G

este das W
ild vergräm

end, hinüber-
gezeigt hatte! D

as R
eh zog näher und näher, neben ihm

 tauchten zw
ei 

kleine schw
arzgeränderte L

auscherpaare im
 M

eer der G
rashalm

e auf. 
E

s brauchte nicht des Fernglases, um
 festzustellen, dass eine R

icke m
it 

ihren Z
w

illingskitzen uns nun in eine heikle L
age brachte: H

alblinks 
vor uns, noch im

m
er im

 E
rlengestrüpp verborgen, der B

ock, rechts von 
uns, schon steinw

urfnah, die R
icke m

it ihrem
 N

achw
uchs. Im

 Schatten 
der m

ächtigen E
sche stand das G

ras lückig, die K
itze m

it ihren noch 
kurzen, staksigen L

äufen hatten darin leichtes Z
iehen. Sie schienen den 

Platz zu kennen, sprangen heran und begannen, vor unseren Füßen  
einander in Schleifen und A

chtern zu jagen, dass m
an sie nur so durchs 

G
ras zischen hörte. D

ieses G
eräusch m

usste der B
ock w

ahrgenom
m

en 
haben. M

it einem
 M

al setzte er, w
ie eine dunkelrot au"odernde Flam

m
e 

im
 A

bendschatten, zu uns herüber in die vergraste W
egtrasse. V

ater 
hatte ihn im

 G
las, drehte sich dann im

 Z
eitlupentem

po halb zu m
ir 

herum
, sodass er m

ich aus den A
ugenw

inkeln anschauen konnte, und 
schüttelte kaum

 m
erklich den K

opf. 
D

er B
ock, der jetzt m

it langem
 H

als zu uns, oder vielm
ehr zu seinen 

m
unteren A

rtgenossen, herüberäugte, m
usste also eines der E

xem
plare 

sein, die in m
einer Jungjägerliteratur als von der K

ugel zu verschonen-
der Z

ukunftsbock beschrieben w
ar. D

ie R
icke w

ar inzw
ischen an uns 


